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für Manfred Rauchberger,
zur Erinnerung an unsere fantastische Kindheit

Ob unser Boot aus Lego
mit den Heuschrecken an Bord

wohl immer noch im 
Bermudadreieck verschollen ist?
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»Hoffe auf das Beste,
aber rechne mit dem Schlimmsten.«

– altes Sprichwort –
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P r o l o g  – 
z e h n  J a h r e  z u v o r  …

An diesem Morgen im Juli war die Sonne noch nicht aufge-
gangen. Im Yachthafen von Miami stand ein Mann an dem 
Landesteg, wo sich die privaten Wasserflugzeuge befan-
den. Er trug einen Maßanzug, hatte kurze dunkle Haare, 
Spitzbart, pockennarbiges Gesicht und sah nicht so aus, als 
wäre er hier, um die Fische zu füttern. Vorsorglich hatte er 
die Steg-Beleuchtung abmontiert, damit ihn niemand se-
hen konnte.

Das letzte Flugzeug am Ende des Stegs, eine DHC-3 
Otter, schwankte sanft im Wasser auf und ab. Über Funk 
hatte er erfahren, dass die Startgenehmigung für diese 
Maschine bereits erteilt worden war. Dr. Amanda West 
war schon im Anmarsch. Sie würde innerhalb der nächs-
ten zehn Minuten hier eintreffen und abheben.

Er hantierte im Motorgehäuse. Ein paar Handgriffe, da-
nach steckte er die Zünddrähte in die graue Plastikmasse. 
Ein letzter Blick auf die Armbanduhr. Er stellte den Timer 
auf 130 Minuten, legte den Schalter um.
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Die Bombe war scharf.
Gute Reise, Darling!
Er schloss die Klappe des Gehäuses, sprang vom Schwim-

mer auf den Steg, knöpfte sein Sakko zu, richtete die Kra-
watte und verließ den Hafen, als wäre nichts gewesen.

Zwei Stunden später war Amanda immer noch in der Luft. 
Seit ihrem Start im Hafen von Miami flog sie mit ihrem 
Wasserflugzeug über das offene Meer, der Sonne entgegen.

Sie warf einen Blick auf die Anzeigen der Instrumente 
im Armaturenbrett. Höhe, Geschwindigkeit, Propeller
umdrehungen, Luftdruck- sowie Öl- und Treibstoffanzei-
gen waren in Ordnung. Seit fünfzig Minuten befand sie sich 
bereits über dem Bermudadreieck und flog immer wieder 
über kleinere Inseln. Das Wetter wurde zusehends trüber. 
Nach dem Start war die Sonne zwar strahlend aufgegangen, 
doch mittlerweile war der Himmel grau. Nebelfelder zogen 
übers Wasser und wurden von Minute zu Minute dichter. 
Die Sonne verschwand hinter den Wolken, und durch die 
Nebelsuppe fiel nur noch ein merkwürdiges Zwielicht, das 
die Schwaden orange färbte.

Amanda griff zum Funkgerät und drehte am Frequenz-
regler, bis sie die richtige Einstellung gefunden hatte. 
»DHC-3 Otter, hier spricht Amanda West, erbitte Meldung 
vom Tower in Miami. Over.«

Im Lautsprecher knackte es. Amanda wiederholte die 
Kennung ihrer Propellermaschine, eine de Havilland Ca-
nada Otter, und gab ihren Kurs durch.

Endlich meldete sich jemand. »Hier spricht der Kontroll-
turm d … Flughafens Miami …«, drang eine kaum hörbare 
weibliche Stimme aus dem Lautsprecher. »… was ist … 
Problem, DHC-3 Otter? Over.«
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»Ich durchfliege soeben eine dichte Nebelbank«, erklärte 
Amanda. »Wollte mich nach der Wettervorhersage erkun-
digen. Over.«

Es knisterte im Lautsprecher. »… Wetter hervorragend … 
keine Störungen … aus … Gegend gemel… die Sie … durch-
fliegen … Sonnenschein … klarer Himmel … Over.«

Klarer Himmel! Pah! Amanda schaute aus dem Seiten-
fenster ihres Cockpits. Obwohl sie auf eine Höhe von drei-
hundert Meter heruntergegangen war, war die Meeresober-
fläche nicht mehr zu sehen. Der Nebel wurde so dicht, dass 
sie nur noch mit den Geräten an Bord ihrer Maschine navi-
gieren konnte – im Blindflug sozusagen.

»Tatsächlich?«, rief Amanda frustriert. »Aber meine Sicht 
ist gleich null.« Sie starrte angestrengt durch die Cockpit-
scheibe und spürte nun, wie das Flugzeug von einer Böe he-
rumgerissen wurde. »Jetzt kommt auch noch Sturm auf. Er-
bitte einen aktuellen Wetterbericht.« Sie gab noch einmal 
ihre genaue Position durch und schloss mit dem Wort Over.

Es knackte in der Funkverbindung. Aus dem Rauschen 
und Zirpen drang die verzerrte weibliche Stimme, als käme 
sie vom anderen Ende der Welt. »… klarer Hi… …onnen-
schein … keine Stö…«

Verflucht! Dieses Gespräch war absolut sinnlos. Außer-
dem wurde die Verbindung immer schlechter. »Danke, over 
and out«, beendete Amanda das Gespräch und klemmte 
das Funkgerät wieder in die Halterung.

Die Maschine wurde stärker vom Wind herumgeschleu-
dert. Das geringelte Kabel des Funkgeräts schwang hin und 
her.

Amanda zog den Flieger höher, in der Hoffnung, durch 
die Nebeldecke zu brechen. Womöglich gab es darüber 
vielleicht tatsächlich klaren Himmel und Sonnenschein. 
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Doch je höher sie stieg, umso dichter wurde der Nebel. 
Bald hatte sie das Gefühl, durch einen kompakten Berg aus 
Watte zu fliegen.

Und der Wind nahm zu. Die Maschine wurde durchge-
rüttelt, Amandas Getränkebecher flog aus der Halterung, 
der heiße Kaffee ergoss sich über ihre Hose. Mist! Außer-
dem knallte die Thermoskanne auf den Boden, der Deckel 
sprang ab. Dann stürzte sie in ein Luftloch, und obwohl die 
Schnauze des Flugzeugs steil abwärts zeigte, floss der Kaf-
fee über das Bodenblech nach oben. Wie kann das sein? 
Amandas Herzschlag setzte für einen Moment aus. Befand 
sie sich in einer verkehrten Welt oder hatte sie sich einfach 
nur getäuscht?

Kurz darauf spielten die Anzeigen im Armaturenbrett 
verrückt. Das Zahlenrad des Höhenmessers drehte sich wie 
irre, zeigte mal dreihundert Meter an, im nächsten Augen-
blick neunhundert und dann wieder minus siebzig Meter – 
was gar nicht sein konnte, da sich die Propellermaschine 
dafür ja unter Wasser befinden müsste.

Auch die Kompassnadel wirbelte im Kreis und zeigte ab-
wechselnd in alle Himmelsrichtungen.

Jetzt bloß keine Panik!
Amanda versuchte die Maschine auf Kurs zu halten. 

Doch einige Minuten später, in denen sie mit schweißnas-
sen Händen den Steuerhebel umklammert hielt, wusste sie 
weder, wie hoch sie war, noch in welche Richtung sie flog.

Bloß raus aus dem Nebel! Aber wie?
Nun spielten auch noch die Öl- und Treibstoffanzeigen 

verrückt. Die Nadel zuckte herum, zeigte ein voll aufge-
tanktes Flugzeug und im nächsten Moment wieder einen 
Stand von null, als wäre ein Leck im Tank. Amanda klopfte 
gegen das Glas, ohne etwas zu bewirken.
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Im selben Augenblick wurde das Flugzeug erneut herum-
gerissen, der Motor des Propellers heulte auf und Amanda 
hob es den Magen. Verflucht! Die Maschine stürzt ab!

Amanda versuchte den Flieger gerade zu halten und zog 
den Steuerhebel zu sich, damit sich die Nase der Otter hob. 
Außerdem stabilisierte sie das Querruder. Einen Atemzug 
später fiel die komplette Elektronik aus. Das gibt es doch 
nicht!

Obwohl das Funkgerät nicht eingeschaltet war, drangen 
plötzlich merkwürdige Geräusche aus dem Lautsprecher. 
Zwischen Knistern, Knacken, Rauschen und Zischeln klang 
so etwas wie Musik. Dann hörte sie wieder bruchstückhafte 
Fetzen fremder SOS-Meldungen. Wo kommen die plötzlich 
her? Verdammtes Bermudadreieck!

Schließlich griff sie zum Funkgerät. »SOS! Hier spricht 
Amanda West, bin mit einer DHC-3 Otter auf dem Weg 
von Miami nach Wreck Island. Rufe die Küstenwache Mi-
ami!« Sie gab die letzte ihr bekannte Position durch. »Ein 
Notfall, bin vom Kurs abgekommen«, fügte sie hinzu. 
»Meine Instrumente sind ausgefallen. Navigiere im Blind-
flug!«

Ein greller Blitz zuckte aus dem Gehäuse des Propel-
lers, unmittelbar gefolgt vom Krach einer Explosion, die 
das Flugzeug durchschüttelte. Amanda schlug eine Rauch-
wolke entgegen, der Motor hustete und der Propeller hörte 
auf sich zu drehen.

Verdammter Mist!
Die Maschine war gerade erst überholt worden. Jemand 

musste den Motor manipuliert haben. Und ihr fiel nur eine 
Person ein: Finn!

Dass der Mistkerl tatsächlich so weit gehen würde?
Hitze stieg in ihr auf. Das bestätigte ihr wieder einmal, 
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dass ihre Forschung mittlerweile zu gefährlich geworden 
war – und zwar für ihr eigenes Leben.

Ihre Gedanken stoppten jäh, als der Flieger die Nebel-
wand durchbrach. Binnen Sekunden zerrissen die Schwa-
den und verschwanden links und rechts aus ihrem Blick-
feld. Durch das Cockpit hatte sie nun freie Sicht aufs Meer. 
Der Himmel war trüb, dunkle Wolken verdeckten den Ho-
rizont und ein heftiger Sturm peitschte die See auf. Amanda 
befand sich im Sturzflug auf die Wasseroberfläche. Nur 
noch wenige Hundert Meter trennten sie vom Aufprall.

Sie musste die Maschine im Gleichgewicht halten und im 
Gleitflug auf dem Wasser notlanden. Pierre hatte ihr beige-
bracht, wie das ging, und ihre de Havilland Canada Otter 
war ein Wasserflugzeug mit zwei großen Schwimmern. Al-
lerdings kam sie viel zu steil herunter. Da sich der Propel-
ler mittlerweile gar nicht mehr drehte, würde die Landung 
auf den Wellen hart werden.

»Mayday! Mayday! Befinde mich im Sturzflug. Triebwerk 
ausgefallen, alle Geräte defekt!« Sie gab noch einmal ihre 
Position durch, dann warf sie das Funkgerät weg. Unmittel-
bar vor dem Aufprall zurrte sie den Sicherheitsgurt fester.

Die Maschine schlug auf der Wasseroberfläche auf, die 
hart war wie Beton. Amanda wurde in den Gurt geschleu-
dert. Alles, was nicht festgemacht war, flog durchs Cockpit. 
Irgendwas knallte gegen ihre Schläfe. Das Flugzeug verlor 
beim Aufprall einen Schwimmer. Durch den Schwung stieg 
es wieder einige Meter auf, neigte sich im Flug und don-
nerte seitlich erneut auf die Wasseroberfläche. Die rechte 
Tragfläche wurde mit einem Krach abgerissen und ein Was-
serschwall spritzte auf die Cockpitscheibe.

Durchs Seitenfenster konnte Amanda nur tatenlos zu-
sehen, wie einige Verstrebungen des zweiten Schwimmers 
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abrissen. Eine lose Eisenstange schlug gegen die Cockpit-
scheibe, woraufhin ein Spinnennetz aus Splittern das Glas 
überzog.

Nun schlitterte der Rumpf übers Wasser und kam we-
nige Sekunden später zum Stillstand. Amanda hing seitlich 
im Gurt. Der verstümmelte Flieger kippte, trieb schräg im 
Ozean, und Amanda sah, wie die Wasseroberfläche über 
die Cockpitscheibe stieg. Wasser drang durchs Seitenfens-
ter und spritzte durch die Splitter der Cockpitscheibe ins 
Innere. Amanda wurde nass, spürte Salzwasser auf den Lip-
pen. Sie wollte das Funkgerät am Kabel aus dem Wasser 
ziehen, um einen weiteren SOS-Spruch und ein Mayday 
abzusetzen, doch Funken schlugen aus den Armaturen. Sie 
schützte die Augen mit dem Arm und hörte, wie es um sie 
herum knisterte und brutzelte. Es stank nach Kabelbrand.

Nur raus hier!
Rasch löste sie den Sicherheitsgurt, zog die Schwimm-

weste unter dem Sitz hervor und kämpfte sich leicht be-
nommen aus dem Cockpit in den Frachtraum. Dort stand 
sie bereits wadentief im Wasser. Sie riss die Schwimmweste 
auseinander und tauchte sie kurz ins Wasser, damit sich die 
Seenotleuchte mit einem Blinken aktivierte und automa-
tisch ein GPS-Positionssignal von ihrem Standort aus sen-
dete. Dann legte sie die Weste an und zog die Gurte straff. 
Nun war sie zwar in ihrer Bewegungsfreiheit eingeschränkt, 
aber besser so, als ohne Schwimmweste zu ertrinken.

Als Nächstes musste sie die Frachtluke aufsprengen, 
denn wenn das Flugzeug weiter sank, würde sie die Luke 
nicht mehr aufbekommen. Also zog sie am Nothebel.

Mit einem Krachen lösten sich die Scharniere aus den 
Angeln, und die Frachtluke sprang einen Spaltbreit auf. 
Nun drang das Wasser zwar rascher in den Frachtraum, 
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aber sie hatte zumindest ihren Fluchtweg nach draußen 
gesichert.

Sie sah sich im Frachtraum um. Laptop, Computer, Foto-
apparat konnte sie vergessen. Das würde alles mit der Ma-
schine auf den Meeresgrund sinken und binnen Minuten 
unwiederbringlich zerstört werden. Verschwende keinen 
Gedanken daran! Denk nach!

Deine Unterlagen!
Richtig. Die kannst du retten!
Rasch kramte sie ihre Mappe mit den Dokumenten und 

Aufzeichnungen aus ihrer Tasche, die bereits auf dem Was-
ser schwamm. Sie stopfte die Unterlagen in wasserdichte 
Hüllen, die normalerweise für Handys, Brieftasche und Rei-
sepass dienten. Hastig zog sie die Klebestreifen ab und ver-
schweißte die Hüllen. Aber wohin damit?

Das Wasser stand ihr bis zur Hüfte. Das Flugzeug sank 
viel zu rasch.

In die Gepäckfächer? Nein, blöde Idee!
Da sah sie die Holzkiste, in der sich Jerichos Splitter be-

fand. Natürlich! In dieser Truhe war noch Platz.
Während sie sich durch das kalte Wasser zur Truhe 

kämpfte, fingerte sie den Schlüssel für das Vorhänge-
schloss aus der Jackentasche. Die Wellen schlugen nun 
heftiger gegen das Flugzeug. Es schaukelte auf und ab und 
sank dabei unaufhörlich. Amanda reichte das Wasser be-
reits bis zur Brust, und die Kälte des Ozeans drückte ihre 
Lunge zu.

Die Kiste schwamm im Wasser zwar auf, wurde aber von 
den Plastikriemen, die sie festzurrten, gehalten. Außerdem 
füllte sie sich bereits mit Wasser.

Amanda schloss die Truhe auf, öffnete den Deckel und 
stopfte die fünf Hüllen mit ihren Unterlagen hinein. Mit 
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klammen Fingern zog sie das Vorhängeschloss wieder 
durch die Eisenringe und ließ es zuschnappen. Geschafft! 
Später kannst du das alles rauftauchen.

Jetzt aber raus!
Sie ließ die Truhe hinter sich und wollte sich zum Spalt 

der Frachtluke durchkämpfen, als sich der Flugzeugrumpf 
neigte. Amanda wurde zurückgeworfen und tauchte für ei-
nen Moment unter Wasser. Die Schwimmweste zog sie wie-
der nach oben, aber der augenblickliche Kälteschock ließ 
sie erstarren.

Die rechte Seite des Rumpfs war schon völlig unter Was-
ser. Nur noch die Seite mit der Frachtluke befand sich über 
Wasser. Amanda schwamm zur Luke, doch das Wasser 
drang mit einer so starken Strömung in die Kabine, dass 
sie sich gar nicht bis zur Luke vorkämpfen konnte.

Scheiße!
Panik erfasste sie. Sie hätte das Flugzeug gleich verlas-

sen und von dem sinkenden Wrack wegschwimmen sollen. 
Jetzt wurde sie womöglich mit ihm in die Tiefe gerissen.

Sie griff nach dem Gepäcksnetz an der Decke und ver-
suchte sich zur Luke zu hangeln, doch das Netz riss. Ver-
dammt! Sie wischte sich das Wasser aus den Augen.

Nun befand sich nur noch eine Handbreit Luft unter der 
Decke. Die Schwimmweste drückte sie nach oben. Amanda 
presste ihr Gesicht an die Oberfläche, um weiterhin nach 
Luft zu schnappen. Sie spürte das Salzwasser auf den Lip-
pen, dann schlugen die Wellen über ihrer Nase zusammen 
und sie befand sich völlig unter Wasser.

Die Strömung im Frachtraum hörte schlagartig auf. Nun 
schwamm Amanda rasch zur Luke, presste die Finger durch 
den Spalt und drückte ihn weiter auf. Nur langsam ließ sich 
die Metalltür aufschieben. Der Druck in ihren Ohren nahm 
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zu, da das Flugzeug im immer dunkler werdenden Blau des 
Meeres nach unten sank. Durch die Anstrengung presste sie 
die Luft aus ihrer Lunge, die in einem Schwall aus Luftbla-
sen nach oben sprudelte.

Der Spalt war nun groß genug, dass sie hindurchschlüp-
fen konnte. Sie quetschte sich durch, blieb aber mit der 
Schwimmweste stecken. Verflucht!

Sie hing im Spalt fest, konnte weder nach draußen noch 
zurück in den Frachtraum. Und der Flieger sank mit ihr in 
die Tiefe.

Da packte sie eine Hand.
Im Strudel der Luftblasen sah sie nicht, wer sie da erfasst 

hatte. Sie spürte nur den harten Griff und dass sie nach 
draußen gezogen wurde.

Instinktiv zog sie den Bauch ein, rutschte mit der 
Schwimmweste durch den Spalt. Sie merkte, wie sie einen 
Turnschuh verlor, dann war sie draußen.

Die Schwimmweste drückte sie automatisch nach oben. 
Im nächsten Moment durchstieß sie die Wasseroberfläche 
und atmete gierig ein. Sie schluckte Salzwasser, hustete, 
prustete, rang nach Luft.

Der Himmel war grau, die See aufgepeitscht, sie schau-
kelte auf und ab und Wellen schlugen ihr ins Gesicht. Sie 
war am Leben! Aber es war kein großartiges Gefühl. Je-
mand hatte versucht, sie umzubringen.

»Alles okay?«, drang eine Stimme zu ihr.
Pierre! Er schwamm neben ihr, ohne Schwimmweste, nur 

mit Hose und T-Shirt. Mit einer Handbewegung wischte er 
sich die langen blonden Rastalocken aus dem Gesicht.

»Ja«, keuchte sie. »Woher kommst du?«
»Habe dein Mayday über meine Funkanlage hereinbe-

kommen. Bin sofort hergefahren«, prustete er, löste eine 
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Leine von seinem Gürtel und warf ihr das Ende zu. »Halt 
dich daran fest!« Er deutete übers Wasser. »Wir müssen 
dorthin! Beeil dich!« Er schwamm an der Leine entlang 
voraus.

Sie kraulte neben ihm her, wurde in ein Wellental ge-
worfen, und als sie wieder oben war, sah sie Pierres Motor-
boot. Es schaukelte nur wenige Meter von ihnen entfernt 
auf und ab.

Pierre erreichte es als Erster und hievte sich über die Lei-
ter hinein, dann zog er Amanda an der Leine zu sich und 
reichte ihr schließlich die Hand. Mit letzter Kraft krabbelte 
sie ins Boot und blieb keuchend auf den Planken liegen. 
Endlich! Erschöpft starrte sie zum grauen Himmel. Jenseits 
der Wolken erhellte ein Blitz den Horizont.

Pierre startete den Motor und steuerte das Boot durch 
die tosenden Wellen. Sie rappelte sich hoch und setzte sich 
neben ihn. Das Boot sprang übers Wasser und die Gischt 
stach ihr wie mit feinen Nadeln ins Gesicht.

»Bist du verrückt, bei diesem Wetter loszufliegen?«, rief 
er gegen den Wind an. »Wenn ich nicht zufällig mit dem 
Boot in der Nähe gewesen wäre …«

»In Miami war Sonnenschein«, murmelte sie kraftlos.
»Ich sagte dir doch, während dieser Jahreszeit herzuflie-

gen, ist purer Wahnsinn!«
Es wäre purer Wahnsinn, weiter an diesem Projekt zu 

forschen!
Du musst deine Ergebnisse vernichten, sagte eine Stimme 

tief in ihr drinnen.
Ja, das war der einzige Weg. Ihre Entscheidung stand 

fest.
Und dann musst du verschwinden.
Aber was ist mit Terry?
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»Alles okay?«, fragte Pierre.
»Ja, merk dir die Absturzstelle! Wir müssen noch mal 

herkommen, um den Inhalt der Kiste zu vernichten«, 
keuchte sie. Diese Unterlagen mussten weg, das war ihr 
mittlerweile klar. Und zwar schnell. Sie hätte gar nicht erst 
versuchen sollen, sie zu retten.

Pierre warf ihr einen verständnislosen Blick zu. »Ver-
nichten? Wozu? Diese Stelle findet kein Mensch.« Er 
wischte sich die Haare aus dem Gesicht. »Ein schlimmer 
Sturm kommt auf und das Wrack könnte weiß Gott wohin 
abgetrieben werden.«

Hoffentlich, dachte sie.
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1.  T E I L

V E N E D I G

H e u t e  …
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1 .  K a p i t e l

Mitten in der Nacht ließen wir den Atlantik in unserem 
Unterseeboot hinter uns und erreichten die Straße von Gi
braltar. Nahezu lautlos drang Onkel Simons U-Boot, die 
Kopernikus, durch die Meerenge in das Mittelmeer ein, wo 
es seine Fahrt fortsetzte.

Ich konnte nicht schlafen. Zu viele Gedanken gingen 
mir durch den Kopf. Eigentlich hätten wir ja längst auf 
Forschungsreise nach Grönland unterwegs sein sollen, 
aber dank meiner Neugierde war alles anders gekommen: 
Unsere Flucht aus dem Hafen von Miami, der Mord an 
Ethans Mutter in New York, unser Unterschlupf bei den 
Niagarafällen und schließlich unser Aufenthalt auf Wreck 
Island mitten im Bermudadreieck. Das war ziemlich viel 
für eine Woche – und da wir mittlerweile international 
gesucht wurden, würde es für Simon und die Koperni-
kus keine Forschungsaufträge mehr geben. Gut gemacht, 
Terry!

Die halbe Nacht lag ich abwechselnd in meiner Ka-
jüte wach und starrte durchs Bullauge in das dunkle Blau, 
oder saß, in eine Decke gehüllt und an einem Müsliriegel 
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kauend, auf der Kommandobrücke und glotzte auf die 
Armaturen. Die tiefsten Stellen, die uns das Echolot an-
zeigte, reichten bis zu 900 Meter hinunter. Wir bewegten 
uns jedoch nur fünfzig Meter unter der Wasseroberflä-
che und kamen dank Onkel Simons genialem Kavitations
antrieb zügig voran.

In dieser Tiefe konnte uns niemand ausmachen, und 
selbst auf dem Sonar eines anderen U-Bootes hätte die 
Wasserdampfblase, die die Kopernikus umhüllte, nieman-
den misstrauisch gemacht. Mit unserer hohen Geschwindig-
keit von achtzig Knoten hätte man uns sowieso nicht für 
ein U-Boot gehalten, sondern höchstens für einen Schwarm 
Schwertfische. Und bei diesem Gedanken schlief ich dann 
doch irgendwann auf der Brücke ein.

In den frühen Morgenstunden tauchten wir bereits an 
der sizilianischen Küste entlang, erreichten die Adria und 
fuhren nach Norden. Unser Ziel war Venedig.

Meine Mutter war vor zehn Jahren kurz vor ihrem Tod 
mit ihrem Wasserflugzeug im Bermudadreieck fünf See-
meilen westlich von Wreck Island während eines Sturms 
abgestürzt, und mit ihr alle Ergebnisse ihrer Forschung. 
Doch Pierre und ich hatten vor einigen Tagen eine Holz-
truhe mit ihren Unterlagen aus dem Wrack getaucht.

Abgesehen von einem unterarmgroßen, gebogenen, 
abgesplitterten, grauen Horn unbekannten Ursprungs 
namens Jerichos Splitter, hatten sich in der Truhe jede 
Menge biologische, medizinische und genetische Analy-
sen in wasserdichten Folien befunden. Unterlagen, aus 
denen wir nicht schlau wurden, obwohl mein Onkel, ge-
nauso wie meine Mutter, Meeresbiologe war. Wir wussten 
lediglich, dass meine Mutter auf Wreck Island mit Delfi-
nen geforscht hatte und kurz vor ihrem Tod auf eine For-
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mel gestoßen war. Hinter dieser Formel war offenbar Finn 
her, der für den Pharmakonzern Biosyde arbeitete. Aber 
bis auf Mutters Unterlagen und dieses merkwürdige Horn, 
das wir nun an Bord hatten, wussten wir fast nichts über 
ihre Forschung.

In ihren Unterlagen befanden sich auch Analysen, die 
offenbar von einem Gen-Labor in Venedig stammten, aus-
geführt von einem gewissen Peppe Flavio. Er schien der 
Einzige zu sein, der uns mehr über die Arbeit meiner Mut-
ter erzählen konnte, und deshalb mussten wir ihn treffen. 
Zugegeben eine dünne Spur, aber besser als gar keine.

»Terry, wir gehen auf Sehrohrtiefe!«, befahl mein Onkel 
gegen elf Uhr vormittags.

»Aye, Sir.« Müde betätigte ich die notwendigen Schal-
ter, woraufhin Pressluft das Salzwasser aus unseren Tanks 
drückte und wir aufstiegen.

»Übernimm kurz das Steuer.«
»Aye, Käpt’n.«
Während Simon verschwand, um über die Funkanlage 

in seiner Arbeitskoje mit Peppe Flavio die Details unseres 
Treffens zu besprechen, hielt ich die Kopernikus auf Kurs.

Johann, die helfende Hand meines Onkels an Bord, 
stand im Ruder- und Steuerraum. Mein rotbraunes Frett-
chen Charlie saß neben mir, knabberte Trockenfutter aus 
seiner Schüssel und sah hin und wieder neugierig zu mir 
auf.

Pierre befand sich in der Kombüse. Heute war er dran 
mit Küchendienst und räumte gerade das Geschirr vom 
Frühstück weg. Er hatte auf Wreck Island gelebt, dort ein 
Flugunternehmen für Touristen geführt, bis Finn und seine 
Schergen die Bungalows mitsamt Pierres Flugzeug in die 
Luft gejagt hatten. Seitdem lebte Pierre bei uns an Bord. Da 
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wir jedoch keine eigene Koje für ihn hatten, übernachtete 
er in der Bibliothek auf einer Luftmatratze. Es war nicht 
sonderlich bequem, aber Pierre war ein Abenteurer, der 
schon schlimmere Schlafstätten erlebt hatte. Außerdem 
war sein Zorn auf Biosyde mindestens genauso groß wie 
unserer, und wir hatten in ihm einen Verbündeten gefun-
den. Während der dreitägigen Überfahrt über den Atlantik, 
vom Bermudadreieck bis ins Mittelmeer, hatte er sich als 
Bereicherung der Crew erwiesen.

Anfangs waren Simon und mein Cousin Ethan ihm ge-
genüber noch skeptisch gewesen, doch mittlerweile genoss 
Pierre unser volles Vertrauen. Er hatte mir während un-
seres Tauchgangs zum Flugzeugwrack meiner Mutter das 
Leben gerettet und uns auch geholfen, die Truhe vor Finn 
in Sicherheit zu bringen.

Tja, und Ethan, mein nerdiger Cousin, hockte vermutlich, 
wie meistens, in seiner Kabine und reparierte gerade Dar-
win, unsere Flugdrohne, die während des Sturms auf Wreck 
Island ziemlich in Mitleidenschaft gezogen worden war.

Mehr waren wir nicht an Bord: mein Onkel, Ethan, Jo-
hann, Pierre, mein Frettchen Charlie und ich.

Eine Stunde später kam Simon wieder auf die Brücke. 
»Peppe Flavio erwartet uns. Er scheint ein netter Kerl zu 
sein – möglicherweise ein wenig zu nett. Wir sollten vor-
sichtig sein. Wo sind wir gerade?«

Vorsichtig sind wir doch immer! Ich warf einen Blick 
auf die Karte. »Fünf Seemeilen vor Venedig. Immer noch 
Sehrohrtiefe.«

Simon nickte, fuhr das Sehrohr aus, klappte die Griffe 
auseinander und spähte durch das Periskop. Mit den Lin-
sen zoomte er die Küste so nahe heran, dass ich auf dem 
Monitor einzelne Details wie Häuser oder Schiffe erkennen 
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konnte. Nach einer Weile klappte er das Sehrohr zu. »Ich 
übernehme das Steuer«, sagte er knapp.

Ich überließ ihm den Platz auf der Brücke. Durch das 
Bullauge bemerkte ich, wie das blaue Wasser um uns he-
rum immer heller wurde. Mittlerweile stand die Sonne im 
Zenit. Es war ein heißer Sommertag und ich war schon auf 
Venedig gespannt.

Simon griff zum bordinternen Funkgerät und gab einen 
Befehl über sämtliche Lautsprecher durch. »Alle Mann auf 
die Brücke. Wir legen in wenigen Minuten in Venedig an.«

»Warum müssen eigentlich wir zu Flavio?«, fragte ich. 
»Wieso kommt er nicht zu uns an Bord?«

»Stimmt, das wäre sicherer für uns.« Simon nickte. »Aber 
Flavio arbeitet gerade an einem wichtigen Projekt und hat 
nur kurz während seiner Mittagspause Zeit für uns.«

Na ja, wenigstens das!
Nacheinander versammelte sich die Crew auf der Brü-

cke. Johann hatte es vom Ruderraum gleich gegenüber der 
Brücke nicht weit. Er sah aus wie immer: von den Schuhen 
über die Hose und den Gürtel, den Rollkragenpullover 
komplett in Schwarz, einschließlich der Gürtelschnalle – 
eine alte Gewohnheit aus seinen Tagen als Einbrecher 
und Ganove, die er anscheinend nicht so einfach ablegen 
konnte. Er war groß, hatte eine Glatze, einen kurz ge-
stutzten Schnauzbart, lange Arme und die sportliche Figur 
eines Boxers. Ein paar Muskeln mehr, und er hätte wie 
eine ältere Ausgabe von Vin Diesel ausgesehen.

Ethan schlurfte auf die Brücke. »Morgen«, murrte er, 
wischte mit dem T-Shirt die Gläser seiner Brille sauber und 
setzte sie auf. Seine Haare standen in alle Richtungen ab.

»Schlecht gelaunt?«, fragte ich ihn. Er war drei Jahre äl-
ter als ich und einen Kopf größer.
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Er blickte mich mit verschlafenen Augen an. »Wenn ich 
am Morgen meine Augen öffne und als Erstes dich sehe, 
wünschte ich, ich hätte mich anders entschieden.«

»Danke, wie nett!«
»Tragt eure Kabbeleien gefälligst woanders aus!«, blaffte 

Simon. Ihn nervten unsere kleinen Scharmützel, während 
Ethan und ich sie kaum noch bemerkten.

Als Nächstes tauchte Pierre auf. Da er wegen unserer 
übereilten Flucht von Wreck Island nichts anderes bei sich 
gehabt hatte als seine Kleider am Leib, trug er immer noch 
seine grün gesprenkelte Camouflagehose mit den Seitenta-
schen, Schnürstiefel, ein T-Shirt und eine speckige Leder-
jacke.

»Bonjour«, murmelte er mit einer Selleriestange im 
Mund. Seine blonden Rastalocken hatte er sich lässig zu 
einem Zopf gebunden, und während der Fahrt war aus sei-
nem ursprünglichen Schnurrbart ein Vollbart geworden.

»Wie sieht unser Plan aus, Käpt’n?«, fragte Johann. Er 
kannte Ethan und mich seit unserer Geburt und meinen 
Onkel bereits seit dessen Kindheit. Immerhin hatte er schon 
für unseren Großvater, Admiral Nathan West, auf der ka-
nadischen Halbinsel Nova Scotia als Sekretär gearbeitet. 
Manchmal konnte ich das selbst kaum glauben, denn ob-
wohl Johann demzufolge eigentlich schon uralt sein musste, 
sah er kaum älter aus als mein Onkel. Die Seeluft hielt ihn 
frisch, wie er stets behauptete.

Simon runzelte die Stirn. »Zuerst müssen wir unauffäl-
lig unter der italienischen Zoll- und Küstenwache durch-
tauchen und heimlich vor Venedig anlegen, ohne dass uns 
die Hafenbehörde bemerkt.« Er sah kurz zu mir. »Terry, 
die Karte!«

Ich breitete die größte Seekarte, die wir von Venedig be-

Gruber_Code-Genesis_dich_jagen_CC18.indd   28 30.08.2019   06:56:47



29

saßen, auf dem Tisch aus. Simon setzte seine schmale Lese-
brille auf, die immer in seinen Haaren steckte, und verglich 
das Kartenmaterial mit dem Sonar, das den Meeresboden 
und die Felsformationen unter Wasser in einer 3-D-Ansicht 
auf dem Monitor zeigte.

»Ich habe einen Weg gefunden, wie wir durch die Ka-
näle bis ins Innere der Stadt gelangen können«, fuhr er fort.

Wir steckten die Köpfe zusammen und beugten uns über 
die Karte. Venedig war eine Lagunenstadt direkt am Meer, 
eigentlich sogar mitten im Meer. Das Wasser des Ozeans 
umspülte und durchzog die gesamte Stadt in langen Ka-
nälen. Die Venezianer bewegten sich mit Wassertaxis und 
Gondeln von einem Haus zum anderen, sodass in den Ka-
nälen dichter Verkehr herrschte.

»Ist es dort tief genug?«, fragte ich.
»Dieser Kanal schon.« Mein Onkel zeigte auf einen Sei-

tenarm des Canal Grande, der direkt ins Zentrum in die 
Nähe des Markusplatzes führte. »Diese Stelle ist sechs Me-
ter tief. Solange Flut ist, so wie jetzt, reicht es knapp, dass 
unser Turm unter Wasser ist und wir mit dem ausgefahre-
nen Sehrohr zwischen den Gondeln durchfahren können.«

»Ziemlich riskant«, murmelte Ethan.
»Aber unsere einzige Chance.«
»Warum gehen wir nicht wie alle anderen auch am Fähr-

hafen an Land?«, fragte Pierre. »Ist doch …«
Wir drehten uns um und sahen ihn an.
»Terry wird wegen Einbruchs, Diebstahls und Körperver-

letzung in Miami gesucht«, erklärte mein Onkel.
»Was ich übrigens nicht begangen habe«, stellte ich rich-

tig. »Außerdem wird Simon wegen Mordes in New York 
gesucht.«

»Den ich nicht begangen habe«, korrigierte Simon. »Und 
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nach Johann wird gesucht, weil er auf ein Auto geschos-
sen hat.«

»Was ich tatsächlich getan habe«, sagte er, ein wenig 
stolz.

»Und Biosyde erwartet uns vielleicht sogar in Venedig, 
denn immerhin haben sie es auch geschafft, uns auf Wreck 
Island zu finden, wie immer sie es angestellt haben«, fügte 
Ethan hinzu.

»Und wir haben weder Lust, auf die Polizei noch auf die 
Killer von Biosyde zu treffen«, ergänzte Johann.

»Oh, mon Dieu, schon gut!« Pierre hob entschuldigend 
die Hände. »War ja nur eine Frage.«

Simon kniff die Augen zusammen, blickte aufs Sonar, 
drosselte die Geschwindigkeit und ging auf Schleichfahrt. 
»Terry, Navigation mit Sichtkontakt.«

»Aye, Sir.« Ich warf einen Blick durch das Periskop. 
Vor mir lagen die ersten Ausläufer der Lagunenstadt. Zie-
gelrote, altertümliche, zwei- bis dreistöckige Häuser, die 
entweder auf Stelzen oder einer Kaimauer standen. Die 
Mittagssonne spiegelte sich auf dem Wasser. An den Holz-
stegen lagen Gondeln und kleine Motorboote nebeneinan-
der und schwankten auf den Wellen auf und ab.

»Langsamere Fahrt«, schlug ich vor. »Wir wirbeln zu viel 
Wasser auf.«

»Aye.« Simon reduzierte unsere Geschwindigkeit auf 
fünf Knoten, was etwa neun km/h entsprach. Langsam 
tauchten wir durch Venedig. Wir verließen aus südlicher 
Richtung kommend den breiten Canal Grande und dran-
gen in einen etwas schmäleren Seitenarm ein. Hier war 
schon deutlich weniger los als auf dem überfüllten Haupt-
wasserweg. Nur hier und da kam uns an der Oberfläche ein 
Wassertaxi entgegen.
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Ich spürte, wie die Kopernikus noch langsamer wurde.
»Freie Fahrt voraus«, informierte ich die anderen. »Es ist 

kaum etwas los da oben und die Sicht ist trüb.«
»Gut für uns«, sagte Ethan.
Ich nickte. So würde man uns unter Wasser nicht so 

leicht entdecken können – und falls doch, dann sah die 
Kopernikus wie der Schatten eines riesigen Wals aus. Wo-
bei, Wale mitten in Venedig? Das würde niemand ernsthaft 
in Erwägung ziehen.

Simon navigierte die Kopernikus durch die Kanäle, und 
ich sah durch das Periskop, dass der Wasserweg noch ein 
klein wenig enger wurde. »Wie weit noch?«, fragte ich be-
unruhigt.

»Keine Sorge, wir sind gleich da.« Simon war hoch kon-
zentriert. »Die Flut hält noch etwas an, es ist tief genug. 
Und bevor die Ebbe einsetzt sind wir wieder weg.«

Hoffentlich!
»Dein Wort in Gottes Gehörgang«, brummte Johann, 

aber er klang nicht sehr zuversichtlich.
»Wir sind da«, verkündete Simon nach einer Weile.
»Ein Grad Steuerbord«, sagte ich, »dann wären wir direkt 

unter einem Holzsteg, der auf Wasserfässern schwimmt.«
»Aye, Terry«, antwortete Simon. »Sehrohr einziehen.«
Ich führte den Befehl aus, und er steuerte die Koperni-

kus mit sanften Propellerbewegungen unter den Steg. Dann 
stoppte Ethan die Maschinen und Simon fuhr die Stabili-
satoren aus.

»Wassertanks langsam leer pumpen.«
Johann betätigte einige Schalter und die Pressluft drückte 

Wasser aus den Tanks. Wir stiegen auf. Ich hielt den Atem 
an.

»Stopp!«, rief Simon.
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Im nächsten Moment hörte ich das Rasseln der Anker-
kette. Die Kopernikus klebte beinahe wie ein Kaugummi 
unter dem Steg fest. Ich atmete erleichtert aus.

»Gehen wir sicherheitshalber auf Nachtlicht.«
»Aye, Käpt’n.« Johann schaltete das Licht aus und schlag-

artig herrschte ein dunkelblaues Licht an Bord, das durch 
die Bullaugen nicht gesehen werden konnte, wenn man 
vom Steg aus ins trübe Wasser blickte.

»Ein exzellentes Anlegemanöver.« Simon steckte sich 
die Lesebrille ins Haar. »Aber nun kommt der schwierige 
Teil. Ich bleibe an Bord an den Geräten und am Funkge-
rät, falls das Boot entdeckt wird und ich es aus Venedig 
rausmanövrieren muss.« Er sah uns an. Keiner wider-
sprach. »Das Treffen mit Signor Flavio findet in zwanzig 
Minuten statt. Wer meldet sich freiwillig für einen Land-
gang?«

»Ich schlage vor, ich bleibe ebenfalls an Bord und schi-
cke Darwin raus, um die Umgebung zu beobachten«, mur-
melte Ethan.

Feigling!
Simon nickte, dann sah er uns an.
Johann, Pierre und ich hoben gleichzeitig die Hand.
»Gut.« Simon fischte einen Stadtplan von Venedig aus 

der Schublade des Kartentisches. »Ich habe den Standort 
von Signor Flavios Labor bereits markiert. Hier liegen wir 
vor Anker … dort ist das Labor. Zu Fuß kann man es in 
einer Viertelstunde erreichen.«

Ich betrachtete die Karte und prägte mir den Weg ein. 
Dann faltete ich die Mappe zusammen und steckte sie in 
die Gesäßtasche meiner Shorts.

»Ich nehme diese Unterlagen mit.« Johann zog eine 
Klarsichtfolie hinter seinem Rücken hervor. Darin waren 
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Signor Flavios DNA-Analysen und Aufzeichnungen über 
Jerichos Splitter enthalten.

Simon nickte. »Aber gebt gut darauf acht. Ich habe die 
Dokumente zwar eingescannt, aber das sind die Originale.« 
Dann drückte er Johann und Pierre jeweils ein Funkgerät 
in die Hand.

»Berühmte letzte Worte?«, fragte ich.
Simon sah mich streng an. »Sei nicht übermütig und 

komm gesund wieder zurück. Johann, du bist für die Kleine 
verantwortlich.«

Die Kleine! Ich war fast so groß wie er.
Johann zwinkerte mir zu. »Aye, Käpt’n!« Er packte mich 

an der Schulter und wollte mich bereits zur Luke schieben.
Doch Simon hob die Hand. »Und wenn ihr Finn oder 

einen seiner Leute seht …«
»Nehmen wir die Füße in die Hand und rennen!«, ant-

worteten wir wie aus einem Mund.
Mein Onkel fand das gar nicht lustig.
»Bitte um Erlaubnis, von Bord gehen zu dürfen«, sagte 

ich schließlich.
»Okay, ab mit euch.«
Ich blickte zu Charlie und stieß einen Pfiff aus. Der klet-

terte sogleich an mir hoch und legte sich auf meine Schul-
ter. Dann stieg ich die Leiter im Turm hoch und öffnete 
vorsichtig mit der Hydraulik die Luke.

Sogleich schlug mir der Gestank brackigen Wassers ent-
gegen, gemischt mit dem Geruch von altem, morschem 
Holz. Ich hatte davon gehört, dass die Kanäle Venedigs 
einen üblen Geruch verbreiteten – besonders im Hoch
sommer. Daran würde ich mich schon gewöhnen.

Die Luke ließ sich nicht ganz öffnen, da sie an die Unter-
seite des Holzstegs stieß, aber es war genug Platz, um be-
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quem herauszukommen. Flink kletterte ich aus dem Spalt, 
zog mich am Rand der Bretter seitlich hoch und setzte mich 
auf den Steg. Sogleich hüpfte Charlie von mir herunter, 
wälzte sich in der Sonne, streckte alle viere von sich und 
gickerte.

Gik-gik-gik-gik!
Als er die Tauben entdeckte, die über den Steg hüpften, 

und sein Hals lang wurde, packte ich ihn im Genick am Fell. 
»Keine Tauben jagen!«, schärfte ich ihm ein.

Ich sah mich um und entdeckte an einer Häuserecke eine 
gut besuchte Eisdiele mit rot-weiß gestreifter Markise. Etwa 
fünf Meter davon entfernt stand ein Gondoliere mit sei-
nem Stab am hinteren Ende einer Gondel. Ich wartete, bis 
er einen Pfiff ausstieß, eine Leine zum Steg warf, alle Tou-
risten in dem Eissalon zu ihm herübersahen und beobach-
teten, wie seine Gäste an Land gingen. Dann zischte ich: 
»Jetzt! Schnell!«

Ich reichte Pierre die Hand, danach Johann, und Sekun-
den später saßen wir nebeneinander auf dem Steg.

Wir waren in Venedig!

Gruber_Code-Genesis_dich_jagen_CC18.indd   34 30.08.2019   06:56:47



35

2 .  K a p i t e l

Der Weg zu Signor Flavios Labor war leicht zu finden. Zum 
Glück konnten wir zu Fuß durch die engen Gassen laufen 
und brauchten bloß zwei Brücken überqueren.

Wie Simon gesagt hatte, waren wir in einer Viertelstunde 
dort. Das Labor befand sich in der Via Gambetti an einem 
kleinen Platz, auf dem ein Campanile mit rotem Spitzdach 
emporragte.

Die Sonne stand hoch am Himmel und brannte herunter. 
Bis auf eine japanische Reisegruppe war außer uns niemand 
auf der Straße. Sogar die Tauben verkrochen sich in den 
Nischen, weil ihnen zu heiß war. Einige ältere Venezianer 
saßen im Schatten einer Markise vor den Lokalen und un-
terhielten sich lautstark beim Kartenspiel. Gläser klirrten, 
irgendwo kläffte ein Hund und aus einem offenen Fenster 
drang ein kitschiger italienischer Schlager.

L’Amore!
Das Haus mit der Nummer acht war Signor Flavios La-

bor. Es war offensichtlich renoviert worden, da die Fassade 
nicht wie die Nachbargebäude aus roten Ziegeln bestand, 
sondern neue Fenster hatte und weiß verputzt war. Auf 
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